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Teilausstellungen zur Lager-SS und zur KZ-Zwangsarbeit in
der Klinker- und Rüstungsproduktion die Funktion einer aus-
führlichen Kommentierung des nicht unmittelbar für sich
sprechenden Areals. Die Ausstellungen mit ihren vielfältigen
Informationsangeboten, in denen die Geschichte der jeweili-
gen Räumlichkeiten, aber auch die Zeitschnitte wahrnehm-
bar sind, wie die Gestaltungsformen im Außengelände mit
archäologischen Freilegungen und den Markierungen der
Barackengrundflächen und Zaunverläufe, sind Versuche, die
Geschichte des in seiner Authentizität durch die Überfor-
mungen geprägten Ortes wenigstens in Teilen sichtbar zu
machen. Die Ausstellungen und die neue Gedenkstättenge-
staltung dokumentieren „Zeitspuren“, sind aber auch Aus-
druck einer Suchbewegung ohne Hoffnung auf Vollständig-
keit.
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Zur Vertiefung werden möglichst unterschiedliche Quellen-
gattungen angeboten. Die Präsentation historischer Quellen
wie zum Beispiel Fotos, Aktenmaterial oder Exponate in Ver-
bindung mit kurzen erläuternden Texten ist ein wichtiges
Gestaltungsmittel. Ton- und Videoaufzeichnungen von
Überlebenden und über 150 Biografiebücher sollen für die
Besucher die Möglichkeit schaffen, sich in das Schicksal Ein-
zelner hineinzudenken. 

Zugleich machen aber gerade die Erinnerungen einzelner
Menschen – seien es Überlebende oder Angehörige der bri-
tischen Armee, seien es im Internierungslager Neuengamme
Inhaftierte, Politiker oder Angehörige der jüngeren Genera-
tion – deutlich, dass Geschichte nicht aus einer einzigen gro-
ßen Erzählung besteht, sondern aus der Vielzahl unter-
schiedlicher, manchmal widersprüchlicher Geschichten.
Dieser multiperspektivische Ansatz erweist sich besonders
in den Fällen als sinnvoll, wo Bilder, Dokumente und Texte
eindeutig den „Täterblick“ auf die Ereignisse verdeutlichen.
Die Kontrastierung dieser Quellen zum Beispiel mit den Per-
spektiven ehemaliger Häftlinge relativiert sogleich deren
Aussagekraft. Ein weiteres Prinzip bei der Erarbeitung dieser
Ausstellung war es, die Fragestellung nach der Rekonstruk-
tion des historischen Geschehens und die der Modi der
Überlieferung auf möglichst vielen Ebenen einzuhalten. Die-
ser diskursiven Form der Quellenpräsentation und -interpre-
tation entspricht die Methodenvielfalt im Umgang mit den
Ausstellungsthemen. Den Gegenständen und Fragestellun-
gen entsprechend koexistieren struktur- und politikge-
schichtliche Ansätze mit alltags-, sozial- und kulturgeschicht-
lichen Herangehensweisen.

Nach der Übergabe eines großen Teils des ehemaligen KZ-
Geländes an die Gedenkstätte Neuengamme im Jahr 2003
haben die neue Hauptausstellung und die sie ergänzenden
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Die Geschichte des Konzentrationslagers Neuengamme und
seiner Außenlager von 1938 bis 1945 bildet den Schwer-
punkt der Hauptausstellung. Im Vordergrund steht dabei die
Dokumentation der an diesem Ort begangenen Verbrechen,
die Veranschaulichung des Prozesses der Dehumanisierung
und die Darstellung des Leidens der Häftlinge, das für die
Überlebenden mit der Befreiung im Mai 1945 oftmals nicht
endete.

Um in einer Ausstellung das System der Konzentrationslager
zu veranschaulichen, muss auch nach den Täterinnen und
Tätern gefragt werden, die dieses System trugen und seine
menschenunwürdigen Rahmenbedingungen bis hin zum
kaltblütigen Mord an Häftlingen gestalteten. Die juristische
Verfolgung nach Kriegsende verweist zudem auf den
Umgang der Gesellschaft mit den Folgen dieses Terrorregi-
mes. Der Umgang der Freien und Hansestadt Hamburg mit
dem Gelände des ehemaligen KZ Neuengamme wird in der
Hauptausstellung ebenso dargestellt wie die sich im Laufe
der Jahrzehnte stark verändernden Erinnerungsformen und
ihre geschichtspolitischen Implikationen im bis 1989 geteil-
ten Deutschland. Da 90 Prozent der Häftlinge im KZ Neuen-
gamme nicht aus Deutschland kamen, war die Frage von
besonderer Bedeutung, ob und wie sich die Überlebenden
in den verschiedenen Staaten Europas an das KZ Neuen-
gamme erinnern.

Zentrales Anliegen war die Transparenz der Ausstellung,
deren Gliederung wie ein „roter Faden“ gut erkennbar sein
sollte: Die Informationen werden auf verschiedenen Ebenen
präsentiert, und zwar sowohl für Besucherinnen und Besu-
cher, die sich schnell informieren wollen, als auch für solche,
die sich für Details interessieren und einzelne Aspekte ver-
tiefen möchten. 
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lingen in der deutschen Kriegswirtschaft unter Bedingun-
gen, die den Tod durch Entkräftung bewusst einkalkulierten,
für den von der SS geprägten Begriff „Vernichtung durch
Arbeit“. Über die Arbeitsbedingungen informieren zwei
Ergänzungsausstellungen: in dem KZ-Rüstungsbetrieb der
ehemaligen Walther-Werke die Ausstellung Mobilisierung
für die Kriegswirtschaft: KZ-Zwangsarbeit in der Rüstungs-
produktion und im ehemaligen Klinkerwerk die Ausstellung
Arbeit und Vernichtung: KZ-Zwangsarbeit in der Ziegelpro-
duktion. Ein Offenes Archiv in unmittelbarer Nachbarschaft
der Studienausstellung in den ehemaligen SS-Garagen bietet
allen Besucherinnen und Besuchern mithilfe von Compu-
tern, Medienstationen, Lesemappen und Büchern zahlreiche
weitere Möglichkeiten zur vertiefenden Recherche.

Im Folgenden werden die Grundzüge des Ausstellungs-
konzeptes dargelegt.

Die Autorinnen und Autoren dieser Ausstellungen gehören
60 Jahre nach der Befreiung von der nationalsozialistischen
Herrschaft der letzten Generation an, die sich die Geschichte
des Nationalsozialismus nicht nur durch Quellen aneignen,
sondern im Gespräch und Austausch mit den letzten Überle-
benden eine spezifische Sensibilität im Umgang mit der
Geschichte der Konzentrationslager entwickelt hat. Das
„Nachleben der Erinnerung“ ist in dieser Generation noch
wesentlich durch die Erzählungen der Zeitzeuginnen und
Zeitzeugen geprägt. Vor diesem Hintergrund sind die Aus-
stellungen immer auch an den narrativen Mustern orientiert,
die die Erinnerungen der Überlebenden vermitteln. So
nimmt zum Beispiel die Ankunft im Konzentrationslager
einen verhältnismäßig großen Raum ein, weil ihr – als abrup-
ter Eintritt in die gänzlich anderen Regeln unterworfene Welt
der Konzentrationslager – in vielen Erinnerungen eine große
Bedeutung beigemessen wird.
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Am 4. Mai 2005 wurden die neuen Dauerausstellungen der
KZ-Gedenkstätte Neuengamme eröffnet. Alle Ausstellungen
werden in Gebäuden gezeigt, die aus der Zeit des Konzen-
trationslagers stammen und die nach Aufgabe der Gefäng-
nisnutzung im Zuge der Neugestaltung teilweise in den
Zustand von 1945 zurückgebaut und für Ausstellungszwe-
cke hergerichtet wurden. Die Hauptausstellung Zeitspuren:
Das Konzentrationslager Neuengamme 1938–1945 und
seine Nachgeschichte befindet sich in einen 1943/44 im
Häftlingslager errichteten Unterkunftsgebäude. Die Struktur
des Gebäudes mit vier separat zugänglichen Häftlingsblö-
cken von je ca. 600 Quadratmetern, die jeweils in zwei große
Unterkunftssäle, einen Waschraum und eine Latrine geglie-
dert waren, ist erhalten geblieben oder für die Ausstellungs-
nutzung wiederhergestellt worden. Im letzten Kriegsjahr
1944/45 war das Gebäude, das für die Unterbringung von
1000 Häftlingen geplant war, mit weit über 2000 Menschen
belegt. Auf die Nachnutzung des Gebäudes im britischen
Internierungslager bis 1948 und in der Justizvollzugsanstalt
Vierlande bis 2003 weisen zwei „Zeitschnitte“ hin, die in die
Ausstellungsgestaltung integriert wurden.

Auch die Wahl der Ausstellungsorte für die drei Ergänzungs-
ausstellungen orientiert sich an den historischen Räumlich-
keiten. Die Studienausstellung Dienststelle KZ Neuengam-
me: Die Lager-SS, die anhand von Prozessunterlagen, Doku-
menten und Biografien umfangreiche Informationsangebote
zur Auseinandersetzung mit der Geschichte der Täter bietet,
wird in den ehemaligen SS-Garagen gezeigt. Das Konzen-
trationslager Neuengamme steht mit der rücksichtslosen
Ausnutzung der Arbeitskraft von Zehntausenden von Häft-

Zeitspuren: 
Anmerkungen zum Ausstellungskonzept
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Am 28. Februar 2005 gab die 
Justizbehörde ihren Beschluss
bekannt, auch die Justizvollzugs-
anstalt Vierlande, die 1969/70
auf dem Gelände der früheren
Tongruben errichtet worden war,
zu schließen. Die „historische
Verantwortung gegenüber den
Opfern und ihren Hinterbliebe-
nen“ sei einer der Gründe für die-
sen Entschluss, durch den das
„Nebeneinander von Strafvollzug
und Gedenkstätte“ beendet
werde. Ein weiterer Grund für die
Schließung war aber auch durch
das kontinuierliche Sinken der
Gefangenenzahlen in der Stadt
Hamburg gegeben.

(PR HH)
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Im Sommer 2003 begann der
Abriss der nach Kriegsende auf
dem KZ-Gelände errichteten
Gebäude der Justizvollzugsan-
stalt XII. Lediglich ein Fragment
des Gefängnisses von 1949/50
blieb erhalten, um die Nach-
kriegsnutzung des Geländes zu
dokumentieren. Die Standorte
der Gebäude aus der Zeit des
Konzentrationslagers, die nicht
mehr erhalten sind, wurden durch
Bodenreliefs, so genannte Gabio-
nen, gekennzeichnet.

Fotos: Andreas Ehresmann. (ANg)
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Der Betrieb der Justizvollzugsan-
stalt XII auf dem ehemaligen KZ-
Gelände wurde im Sommer 2003
eingestellt. Anlässlich der Über-
gabe des Geländes an die KZ-
Gedenkstätte fand am 6. Septem-
ber 2003 eine internationale
Gedenkveranstaltung unter dem
Motto „Neuengamme enfin
libéré – Neuengamme endlich
befreit“ statt.

Foto: Alexis Werner (oben), Andreas
Ehresmann (unten). (ANg)
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Der neue Hamburger Senat kehr-
te zu den ursprünglichen Plänen
der Gefängnisverlagerung zurück.
Zusätzlich beschloss er, dass die
Umgestaltung des Geländes und
die Eröffnung eines Ausstellungs,
Begegnungs- und Studienzen-
trums ein Jahr früher als geplant
zum Mai 2005 verwirklicht wer-
den sollten.

Erste Seite einer Erklärung der Staatlichen
Pressestelle der Freien und Hansestadt

Hamburg vom 15. Januar 2002. (PR HH)
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Am Tag der Unterzeichnung des
Koalitionsvertrages kamen drei
Vertreter der Amicale Internatio-
nale KZ Neuengamme unangemel-
det in das Hamburger Rathaus
und verlangten eine Unterredung
mit dem zukünftigen Ersten Bür-
germeister Ole von Beust. Sie
brachten ihren Protest gegen den
geplanten Verbleib des Gefäng-
nisses auf dem ehemaligen KZ-
Gelände vor. 
Im Zuge des Gesprächs versicher-
te von Beust mehrfach, dass es
ohne das Einverständnis der
Überlebenden keine Änderung
der ursprünglichen Umzugspläne
geben werde. 

„tageszeitung“ vom 20. Oktober 2001.
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Am 5. September 2001 hatte die
Hamburger Bürgerschaft ein-
stimmig die Verlagerung des
Gefängnisses und den Ausbau der
Gedenkstätte beschlossen. Mit
den Bürgerschaftswahlen am
23. September 2001 änderten
sich jedoch die Mehrheitsverhält-
nisse. Die künftige Koalition aus
CDU, FDP und Schill-Partei kün-
digte im Oktober 2001 an, dass
trotz des Neubaus eines Gefäng-
nisses in Billwerder die Justizvoll-
zugsanstalt in den ehemaligen
KZ-Gebäuden bestehen bleiben

solle. Überlebende des KZ Neuen-
gamme, Verfolgtenverbände im
In- und Ausland sowie weite Teile
der Öffentlichkeit, die durch den
überraschenden Wahlerfolg der
rechtspopulistischen Schill-Partei
besonders sensibilisiert waren,
protestierten vehement.

„Bergedorfer Zeitung“ 
vom 16. Oktober 2001.



Das Eingeständnis einer Unzumutbarkeit. Die Verlagerung der Justizvollzugsanstalt XII 8

Am 14. Dezember 2000 konnte
die Justizsenatorin Dr. Lore Maria
Peschel-Gutzeit schließlich den
Grundstein für einen Gefängnis-
neubau im Hamburger Stadtteil
Billwerder legen. Der Umzug des
Gefängnisses von Neuengamme
in die neue Justizvollzugsanstalt
wurde für das Frühjahr 2003 anvi-
siert.

„Hamburger Abendblatt“ 
vom 15. Dezember 2000.
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Im Sommer 1994 bot der Justiz-
senator der KZ-Gedenkstätte an,
einen Teil der ehemaligen Wal-
ther-Werke für eine neue Dauer-
ausstellung zur Verfügung zu stel-
len. In großer Eile wurde eine
Ausstellung konzipiert und am
4. Mai 1995 eröffnet.
Am selben Tag fand zum 50. Jah-
restag der Befreiung die jährliche
Gedenkveranstaltung der Amicale
Internationale KZ Neuengamme
(AIN) erstmals auf dem ehemali-
gen Appellplatz im Bereich des
noch bestehenden Gefängnisses
statt. Fritz Bringmann, Generalse-
kretär der AIN, bei seiner Rede.

Foto: Michael Kottmeier. (agenda)
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In den folgenden Jahren geriet die
Umsetzung der Senatspläne ins
Stocken. Die bereits angekün-
digte Grundsteinlegung des
Gefängnisneubaus zum 50. Jah-
restag der Befreiung musste ver-
schoben werden – zunächst ohne
einen Ersatztermin. Gründe
waren Finanzierungsprobleme
sowie Widerstände innerhalb der
Justizbehörde und des Bezirks-
amtes Bergedorf.

„Bergedorfer Zeitung“ 
vom 9. August 1994.
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Auszug aus der Drucksache 14/3875 vom 6. April 1995.  Mitteilung des Senats an
die Bürgerschaft. Empfehlungen der Kommission KZ-Gedenkstätte Neuengamme

[…]

3. Die Empfehlungen

Als Ergebnis ihrer Arbeit legte die Expertengruppe die […] „Empfehlungen“ vor. Die Emp-
fehlungen unterstreichen den zentralen Stellenwert der Senatsentscheidung vom Juli 1989
zur Verlagerung der Justizvollzugsanstalt XII: Im Hinblick auf die Möglichkeiten, die sich
durch diesen Beschluß ergeben, wird für die KZ-Gedenkstätte Neuengamme festgestellt:

„Nach der Verlagerung der Justizvollzugsanstalt wird im Bereich des ehemaligen Konzentra-
tionslagers Neuengamme eine Fläche von 22,4 Hektar neu in die Gedenkstätte einbezogen
werden können. Das dann zugängliche einstige KZ-Gelände umfasst […] rund 41 000 Qua-
dratmeter umbauten Raum in 15 Gebäuden, die noch aus der Zeit des KZ stammen. Ver-
gleichbares hat kein anderes ehemaliges Konzentrationslager auf dem Boden der Bundesre-
publik nachzuweisen. Noch stärker als bisher wird damit Neuengamme zu einer Gedenkstät-
te von besonderer überregionaler Bedeutung […].

Die Gesamtkonzeption […] umfasst folgende Eckpunkte:
- Dokumentationsbereich und Gedenkbereich werden getrennt.
- Der Hauptzugang zur Gesamtanlage wird vom jetzigen Dokumentenhaus in die 

Nähe des seinerzeitigen Lagerbahnhofs verlegt, auf dem die Häftlingstransporte 
ankamen.

- Die 1965 geschaffene Mahnmalsanlage mit der Stele soll unverändert bleiben. […]
- Die in der Nachkriegszeit abgerissenen Gebäude des KZ (insbesondere die Häftlings-

baracken) sollen nicht rekonstruiert werden. Es sollen lediglich die Grundrisse wieder
sichtbar gemacht werden, wenn die jetzigen Häftlingsunterkünfte der Justizvollzugs-
anstalt XII beseitigt sind.

- Die Nachkriegsgeschichte des Geländes, die Nutzung als Gefängnis, die Verdrän-
gung und Überbauung sollen angemessen dokumentiert werden […]“.
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Der Hamburger Senat berief im
Mai 1991 eine Expertenkommis-
sion, die ein Konzept für die künf-
tige Gestaltung der KZ-Gedenk-
stätte Neuengamme entwickeln
sollte. Mitglieder der Kommission
waren der Erste Bürgermeister,
die Kultursenatorin, vier Vertreter
der Bürgerschaftsfraktionen, zwei
Vertreter der Amicale Internatio-
nale KZ Neuengamme sowie eine
Wissenschaftlerin und sieben
Wissenschaftler.

Die Kommission erarbeitete eine
Reihe von Empfehlungen, wie mit
dem Gelände nach der Verlegung
des Gefängnisses umgegangen
werden sollte.

Auszug aus einer Mitteilung des Senats 
an die Hamburger Bürgerschaft. 

Aus: Drucksache 14/3875 der 
Bürgerschaft der Freien und Hansestadt

Hamburg, 6. April 1993, S. 1 f.



Aus einer Rede des Ersten Bürgermeisters Henning

Voscherau auf der Gedenkveranstaltung der Amicale 

Internationale de Neuengamme am 5. Mai 1990:

Wir müssen auch die Frage stellen, wie diese Stadt seit der
Befreiung mit Ihrem Leid, mit unserer Schuld umgegangen
ist. Haben wir Dunkles heller gemacht, Schweres leichter?
Haben wir Ihre Wünsche nach Würdigung, Mitgefühl ver-
ständnisvoll entgegengenommen, haben wir sie erfüllt?

Jede Stunde der Trauer ist für mich auch eine Stunde der
Wahrheit.

Wir haben unser Werk nicht gut genug getan, haben bis
heute noch nicht die Form gefunden, die dem Leiden und
Sterben in Neuengamme und seinen Außenlagern ange-
messen ist. [...]

Falsch war es, die Justizvollzugsanstalt Vierlande ausgerech-
net auf dem ehemaligen Gelände des Lagers einzu-
richten. [...] Was falsch war, wollen wir so nennen – und
endlich ändern.

Der Senat und diese Stadt werden die Justizvollzugsanstalt
Vierlande verlegen, werden die früheren Gebäude des Kon-
zentrationslagers der Gedenkstätte zurückführen. Das ist
nicht Wiedergutmachung, die kann es nicht geben. Es ist
das Eingeständnis einer Unzumutbarkeit.

Aus: Berichte und Dokumente, hg. v. d. 
Staatlichen Pressestelle der Freien und Hansestadt Hamburg, 

Nr. 912, 11. Juni 1990.
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Признание неприемлемости ситуации
Перемещение тюрьмы “XII“
В 1989 г. сенат города Гамбурга принял решение о переводе
тюрьмы “XII“, находившейся на территории бывшего концентра-
ционного лагеря Нойенгамме, в другое место. 
"То, что было ошибкой, мы хотим открыто признать и, наконец-то,
исправить", – так прокомментировал решение сената Первый
бургомистр Гамбурга Хеннинг Фошерау. Но выполнения этого
обещания пришлось ждать более 10 лет. Лишь в 2003 г. были
начаты работы по сносу тюремных зданий и преобразованию
территории бывшего концлагеря в мемориальный комплекс. 
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Das Eingeständnis einer Unzumutbarkeit 
Die Verlagerung der Justizvollzugsanstalt XII 
Der Hamburger Senat beschloss 1989, die Justizvollzugsanstalt XII
vom Gelände des ehemaligen Konzentrationslagers zu verlegen.
„Was falsch war, wollen wir so nennen – und endlich ändern“,
begründete Erster Bürgermeister Henning Voscherau die Entschei-
dung. Jedoch dauerte es bis zur Einlösung dieses Versprechens
mehr als zehn Jahre. Erst 2003 konnte mit dem Abriss von Gefäng-
nisgebäuden und der Umgestaltung des Geländes begonnen wer-
den.

Admitting an Unacceptable State of Affairs: 
The Transfer of Penal Facility XII
In 1989, the Hamburg Senate decided to move Penal Facility XII from
the site of the former concentration camp. “We want to call a wrong
a wrong – and finally change it”, said Henning Voscherau, then Lord
Mayor of Hamburg, explaining the reason for this decision. But it
took the Hamburg Senate more than ten years to finally make good
on its promise: the demolition of the prison buildings and the rede-
velopment of the grounds did not start until 2003. 

L’aveu d’une situation intolérable: Le transfert de l’établisse-
ment pénitentiaire XII
En 1989, le Sénat de Hambourg prit la résolution de déplacer l’éta-
blissement pénitentiaire XII, alors sur le site de l’ancien camp de
concentration. Le Premier Bourgmestre, Henning Voscherau, justifia
la décision en ces termes : « Nous reconnaissons cette erreur et vou-
lons enfin la corriger ». Pourtant, plus de dix années s’écou lèrent
avant que cette promesse ne soit tenue. Et ce n’est qu’en 2003 que
commencèrent les travaux de démolition des bâtiments de la prison
et de restructuration du site.


